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„Hiermit erkläre ich euch zu Mann und Frau." Die Worte des Pfarrers fühlen sich an wie ein Segen. Alles, wovon ich je geträumt habe, ist die Hochzeit mit Henrik Rodrigues. Er ist ein bedeutender Mann hier in München, und durch eine Fügung des Schicksals wurde er auf mich aufmerksam, nachdem ich seine Mutter vor einem Überfall gerettet hatte. „Sie dürfen die Braut küssen, Herr Rodrigues."



Er blickt in alle Richtungen, bevor er sich mir nähert und mich küsst. Ich bin die glücklichste Frau der Welt, denn mein Leben wird ab jetzt nur noch aus Freude bestehen. Henrik bleibt ernst, wie immer, aber das stört mich nicht mehr — er war schon immer so.



Wir gehen weiter zur Feier. Alles schlicht, aber wunderschön. Wir haben ein Catering engagiert, doch ich habe nur die Gerichte ausgewählt, die Henrik am liebsten mag. Ich versuche, seine Hand zu nehmen, aber er verschränkt die Arme, ohne mich anzusehen. Ich weiß, dass er mit der Zeit weich werden und mich genauso lieben wird, wie ich ihn liebe.



„Wollen wir tanzen, Schatz?" Ich frage voller Vorfreude, doch er wirft mir nur einen Seitenblick zu und schüttelt den Kopf.



„Ich kann nicht tanzen, und ich hasse so was. Lass uns den Kuchen anschneiden und abhauen, ich muss arbeiten."



„In Ordnung, gehen wir." Seine Mutter kommt auf uns zu, bevor wir den Desserttisch erreichen.



„Jetzt kommt der Walzer, und das Brautpaar eröffnet." Er schnaubt und verdreht die Augen. Ich lege meine Hand auf seinen Arm und lächle sie an.



„Wir tanzen nicht, Henrik mag das nicht." Sie wirft ihm einen Blick zu, als wollte sie ihn umbringen. Er zieht seinen Arm weg, sodass ich loslassen muss, und geht zum Desserttisch. „Alles in Ordnung, Frau Vera, ich bin auch müde."



Sie ringt sich ein schwaches Lächeln ab, und wir folgen Henrik. Er nimmt nicht meine Hand, als wir den Kuchen anschneiden — ich mache es allein. Er ist noch distanzierter als zuvor. Ich wünschte, er wäre genauso glücklich wie ich.



Wir verlassen die Feier und fahren direkt zu unserem neuen Haus. Seine Mutter hat ihn dazu gebracht, es für uns zu kaufen, weil er vorher in einer Junggesellenwohnung gelebt hat. Als wir den Flur zu den Schlafzimmern erreichen, bleibt er stehen und öffnet die erste Tür.



„Das ist dein Zimmer. Mach damit, was du willst — Farbe, Möbel, was weiß ich. Mach, was du willst."



„Mein Zimmer? Wie meinst du das? Wir schlafen nicht zusammen, Henrik?"



„Ich schlafe mit niemandem. Und du kannst die Herrin dieses Hauses sein und von allem, was mir gehört, aber meine Herrin wirst du nie sein. Ich gehe jetzt duschen und dann mit meinen Freunden raus."



„Aber das sind unsere Flitterwochen, du kannst das nicht machen, ich ..." Er dreht mir den Rücken zu und geht den Flur entlang. „Henrik, ich rede mit dir."



„Scheiß drauf." Er verschwindet im Zimmer und knallt die Tür zu. Ich bleibe stehen und starre in die Richtung, in die er gegangen ist. Ich habe mich noch nie einem Mann hingegeben. Ich wollte, dass es etwas Besonderes wird, mit dem Mann meines Lebens — und als ich Henrik kennenlernte, habe ich davon geträumt, mich ihm hinzugeben. Aber warum ist er so kalt zu mir?



Ich gehe zu seiner Zimmertür und stelle fest, dass er abgeschlossen hat. Mein Blick wandert nach unten — ich trage immer noch mein Brautkleid. Er muss mich ohne dieses Kleid sehen, auf eine Art, die ihn anzieht.



Ich renne in mein Zimmer, dusche schnell und schlüpfe in ein sexy Negligé. Ich lasse mein Haar offen, und obwohl mir etwas unwohl dabei ist, öffne ich die Tür und warte auf ihn. Als er herauskommt, geht er auf mich zu, und ich schenke ihm ein Lächeln — ich wusste, dass er nicht widerstehen kann. Doch er bleibt direkt vor mir stehen und sagt:



„Warte nicht auf mich. Ich weiß nicht, wann ich zurückkomme." Er geht an mir vorbei und ist weg. Ich stehe da, völlig verloren, und verstehe nicht, was gerade passiert ist. Ich drehe mich um, gehe zu seinem Zimmer, öffne die Tür und trete ein.



Das ganze Zimmer in Schwarz- und Grautönen — seltsam für einen Mann, der gerade geheiratet hat. Ich gehe zu seinem Schrank und fange an, ihn zu durchsuchen. Hinter den Kleidungsstücken entdecke ich ein wunderschönes rotes Kleid mit tiefem Ausschnitt und hohem Beinschlitz.



Ich nehme es heraus, trage es zum Spiegel und halte es mir vor den Körper. Es gehört mir nicht und wäre auch nichts für mich — es scheint einer großen Frau zu gehören. Ich rieche daran, und das Parfüm ist so süß, dass es fast unangenehm wird. Ich hänge das Kleid zurück und sehe mich weiter um. Am Nachttisch bleibe ich stehen und öffne die Schublade.



Darin liegt ein Buch mit rotem Einband. Ich nehme es heraus und blättere durch die Seiten, bis ein Foto herausfällt. Eine Blonde, die genau das rote Kleid trägt, das in seinem Schrank hängt. Ich drehe das Foto um. Auf der Rückseite steht:



„Eine Erinnerung, damit du mich nie vergisst, Rick."



Das Foto gleitet mir aus den Händen. Meine ganze Welt bricht zusammen. Ich erinnere mich, diese Frau auf unserer Hochzeit gesehen zu haben — ich konnte mir nur nicht vorstellen, wer sie ist. Für mich war sie nur eine seiner Gäste, aber offenbar steckt mehr dahinter.



Nein, ruhig bleiben, Kathi. Das kann ein Missverständnis sein. Unternimm jetzt nichts. Ich hebe das Foto auf, lege es zurück ins Buch und verstaue es in der Schublade. Ich gehe in mein Zimmer, lege mich hin, aber an Schlaf ist nicht zu denken.



Die Stunden vergehen, und als ich zum Fenster sehe, ist es bereits hell. Ich habe weder sein Auto gehört noch seine Schritte im Flur. Er ist nicht nach Hause gekommen, ganz sicher.



Ich stehe auf, gehe ins Bad, mache mich fertig und fahre zu Henriks Firma. Ich hoffe, dass er dort ist.
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In der Firma angekommen, gehe ich direkt zu seinem Büro. Alle hier kennen mich, wissen, dass ich Henriks Frau bin. Seine Sekretärin rennt auf mich zu, sobald sie mich sieht.



„Frau Rodrigues, was machen Sie so früh hier?"



„Ich wollte meinen Mann sehen. Ist etwas passiert?"



„Nein, es ist nur — der Chef ist noch nicht da. Ich dachte, Sie wären in den Flitterwochen, er hat alle Termine der Woche abgesagt." Ich sehe sie verständnislos an, denn er selbst hat gesagt, es gäbe keine Flitterwochen, weil er arbeiten muss.



„Er wollte nur ein paar Unterlagen holen, bevor wir losfahren." Ich lüge, um mir die Peinlichkeit zu ersparen. „Ich fahre nach Hause, er hat es sich wohl anders überlegt. Er wollte mich überraschen, aber ich bin viel zu ungeduldig — wissen Sie, wohin es gehen soll?"



„Er hat gesagt, nach Sylt. Aber verraten Sie nicht, dass ich es Ihnen erzählt habe, ja?" Ich lächle und nicke. Dann drehe ich mich um und verlasse die Firma in Richtung meines Wagens.



Ein paar Minuten später bin ich zu Hause. Die Angestellten erledigen bereits ihre Arbeit, aber sein Auto steht nicht in der Garage — er ist nicht einmal zurückgekommen. Ich seufze und gehe direkt in mein Zimmer.



Mit den Tagen wird es zur Routine: Henrik kommt spät nach Hause. Ich versuche alles, um seine Aufmerksamkeit zu gewinnen — ich koche sogar sein Lieblingsgericht. Aber er isst, zieht sich in sein Zimmer zurück und schließt die Tür, als hätte ich nichts getan, um ihm eine Freude zu machen.



Ich atme tief ein. Ich muss die Initiative ergreifen, bevor unsere Ehe endgültig vorbei ist. Ich gehe zu seinem Zimmer und höre die Dusche laufen. Das ist meine Chance, ihm zu zeigen, dass ich ganz die Seine bin. Ich ziehe mich noch im Zimmer aus und gehe ins Bad. Er steht mit dem Rücken zu mir. Also schleiche ich mich leise hinein, und als ich in die Duschkabine trete, dreht er sich um und starrt mich erschrocken an.



„Was zum Teufel machst du hier, Katharina?"



„Wir sind seit einer Woche verheiratet, und du hast mich nie angefasst. Die ganze Zeit habe ich mich für die Liebe meines Lebens aufgehoben — und das bist du, Henrik."



„Liebst du mich, oder liebst du mein Geld und das Luxusleben, das ich dir biete?"



„Was? Ich habe dein Geld nie für Unsinn ausgegeben. Alles, was ich habe, hat mir deine Mutter geschenkt. Wie kannst du so etwas von mir denken?"



„Raus hier. Und komm nie wieder in mein Zimmer. Hier ist Sperrgebiet für dich." Ich trete näher an ihn heran und berühre seine Brust — so schön, perfekt durchtrainiert. „Raus!" Er packt meine Handgelenke und schiebt mich weg.



„Ich bin deine Frau. Warum hast du mich geheiratet, wenn du mich nicht anfassen willst?"



„Ich habe dich geheiratet, weil meine Mutter es verlangt hat. Aber ich empfinde nichts für dich. Und jetzt raus, ich sage es nicht noch einmal." Seine Worte treffen härter als eine Ohrfeige. Mein Herz zieht sich so zusammen, als würde es zerquetscht.



Ich nicke nur, drehe mich um, sammle meine Sachen auf und renne in mein Zimmer. Ich werfe mich aufs Bett und fange an zu weinen. Er hat mich nicht geheiratet, weil er wollte — er hat es aus Pflichtgefühl getan. Seine Mutter ist mir dankbar, weil ich sie gerettet habe, aber ich bezahle einen hohen Preis dafür. Ich liebe einen Mann, der mich nicht liebt, und wenn ich seine Nächte bedenke, auch nicht respektiert.



Ein Monat vergeht. Ich habe nicht herausgefunden, wer die Blonde auf dem Foto ist, aber dasselbe Parfüm von dem Kleid haftet inzwischen an seinen Sachen. Wir sind kein Paar — wir sind zwei Bekannte, die im selben Haus wohnen. Ich tue alles, um seine Aufmerksamkeit zu gewinnen, aber er nimmt mich nicht wahr, sieht mich nicht. Als wäre ich unsichtbar für ihn. Mit dreiundzwanzig bin ich immer noch Jungfrau, weil er mich bis heute nicht ins Bett geholt hat.



Ich stehe auf, gehe ins Bad und spritze mir Wasser ins Gesicht.



Schluss mit Heulen, Kathi. Wir drehen den Spieß um. Wenn er denkt, ich bin nur wegen des Geldes bei ihm, dann werde ich die Ehefrau, die alles ausgibt. Ich werde mich verwandeln — mal sehen, wie weit dein Hass auf mich reicht, Henrik Rodrigues.



Ich ziehe das Schönste an, was ich habe, aber ab jetzt ist der Plan, meinen kompletten Kleiderschrank umzukrempeln. Ich schnappe mir meine Tasche und gehe. Es ist Abend, aber wenn er die Nächte auf der Straße verbringen kann, dann kann ich das auch. Ich steige in meinen Wagen und fahre zu meiner Kindheitsfreundin. Sie wohnt allein — da kann ich mir alles von der Seele reden.



„Kathi? Ich dachte, du wärst in den Flitterwochen — was machst du hier?" Sie zieht mich in ihre Wohnung, und wir gehen ins Wohnzimmer.



„Bia, ich brauche deine Hilfe. Ich bin nur auf dem Papier verheiratet. Mein Mann ist ein Eisblock, und ich halte es nicht mehr mit ihm aus. Stell dir vor — Henrik glaubt, ich hätte ihn wegen des Geldes geheiratet."



„Ich mag es, wenn Männer so drauf sind. Denn wenn die fallen, stehen sie selten wieder auf. Ich helfe dir — wir ändern dein Aussehen, deine Klamotten, dein ganzes Auftreten. Wenn er dich als gute Frau nicht zu schätzen wusste, wird er es tun, wenn du die Böse spielst."



„Ich weiß nicht, ob ich das kann, ich liebe ihn so sehr. Aber er liebt mich nicht, er schaut mich nicht einmal an. Was soll ich tun — mir die Haare blond färben?"



„Das wirst du nicht tun. Ändere dich nie für jemand anderen. Wenn du es machst, dann nur für dich selbst. Ruhig, ja? Ich stehe dir bei, egal was kommt. Kopf hoch — wir drehen den Spieß um. Wir machen dich unerreichbar für den Blödmann."



So seltsam sich das auch anfühlt, sie hat recht. Ich hänge zu sehr an ihm — aber sollte eine Ehefrau nicht so sein? Immer da, wenn der Mann sie braucht?



„Hier, zieh das an. Wir gehen aus."



„Bia, muss das wirklich sein?" Ich halte das Kleidungsstück in der Hand und betrachte es skeptisch — das ist nicht die Art von Sachen, die ich normalerweise trage.



„Es ist perfekt. Wenn er andere Frauen anschauen darf, die Haut zeigen, dann darfst du deine auch zeigen, damit andere Männer hinschauen. Du warst mal lustig, Kathi — sei kein altes Mütterchen."



Ich gebe ihr recht und fange an, mich umzuziehen. Dann schnappt sie sich ihre Tasche, und wir verlassen ihre Wohnung. Wir steigen in meinen Wagen und fahren zu einem Club.
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Wir gehen rein, und Bia bestellt sofort zwei Drinks am Tresen. Gin Tonic mit einem riesigen Eiswürfel im großen Glas. Wir bezahlen und steuern die Tanzfläche an.



„Vergiss, dass du verheiratet bist. Genieß einfach die Musik. Du musst niemandem schöne Augen machen — einfach nur Spaß haben." Ich nicke, und wir fangen zusammen an zu tanzen.



Die Musik wechselt, und der Alkohol beginnt richtig zu wirken. Ich werde lockerer, tanze frei, als gäbe es Henrik in meinem Leben nicht. Doch gerade als ich mein Glas noch einmal ansetze, packt mich eine große Hand und zerrt mich von der Tanzfläche.



„Was zum Teufel machst du hier?"



„Henrik? Ich ... ich ..."



„Du bist eine verheiratete Frau. Du solltest zu Hause sein."



„Du auch. Du solltest zu Hause sein, bei deiner Frau, mit ihr schlafen, anstatt sie allein zu lassen. Wer seine Frau nicht versorgt, darf sich nicht wundern, wenn andere es tun, Henrik."



„Ach, du bist also doch nicht die Heilige, für die meine Mutter dich gehalten hat. Du hast sie dazu gebracht, mich zur Hochzeit zu zwingen, und jetzt stehst du hier in diesem Aufzug und redest von Konkurrenz?"



„Fahr zur Hölle, du Mistkerl, ich habe niemanden zu irgendetwas gezwungen." Ich stoße ihn so fest zurück, dass er einen Schritt taumelt. „Weißt du was? Ich habe die Nase voll. Ich will die Scheidung."



Henrik fängt an zu lachen, packt meinen Arm und zieht mich aus dem Saal. Ich versuche, meine Hand freizubekommen, aber sein Griff ist so fest, dass ich keine Chance habe. Bei seinem Auto taucht Bia auf und versucht, sich einzumischen.



„Lass sie los, Henrik. Wenn du sie nicht willst, gibt es andere, die sie wollen."



„Kümmere dich um deinen eigenen Kram!" Er brüllt sie an und schiebt mich praktisch in den Wagen. Er knallt die Tür zu, geht um das Auto herum und setzt sich auf den Fahrersitz. Ich sehe zu Bia — sie grinst und zwinkert mir zu. „Du wirst zu Hause bleiben und tun, was du immer getan hast — deine Rolle als Ehefrau spielen."



„Das werde ich nicht. Ich werde nicht mehr deine Frau sein — ich war es ja nie. Warum verlangst du das jetzt von mir?" Er schweigt, und das macht mich wütend. „Halt an, ich will aussteigen." Er ignoriert mich und gibt Gas.



Nach wenigen Minuten sind wir zu Hause. Ich steige als Erste aus und sehe ihn an — er umklammert das Lenkrad so fest, dass seine Knöchel weiß werden.



„Läufst du immer noch so rum? Bist du wirklich so scharf darauf zu ficken, dass du es mit jedem tun würdest?"



„Ja, das würde ich. Glaubst du, nur Männer haben Bedürfnisse? Ich habe mich bis jetzt für dich aufgespart, aber wenn nicht heute, dann werde ich meine Unschuld eben einem Fremden geben." Er schlägt mit der Faust aufs Lenkrad und reißt die Tür auf. Ich renne ins Haus und in mein Zimmer, schließe sofort ab.



Ich warte darauf, dass er mir folgt. Aber er kommt nicht, ich höre nicht einmal seine Schritte im Flur. Ich gehe auf den Balkon und sehe, wie er zurück zum Wagen geht und davonfährt. Idiot. Nur du darfst rausgehen, oder was? Mal sehen, was du morgen machst, wenn ich unterwegs bin.



Ich gehe ins Bad, ziehe mich aus und schlüpfe in meinen Schlafanzug. Das ist das letzte Mal, dass ich den trage — ab morgen nur noch Negligés. Wenn er will, dass ich mich wie eine Ehefrau benehme, dann werde ich das tun.



*



Am nächsten Morgen wache ich früh auf und gehe direkt ins Bad. Als ich meinen Kleiderschrank öffne, begreife ich, was Bia gemeint hat. Ich habe nur biedere Sachen, die mich älter wirken lassen.



Ich räume alles aus, lege es aufs Bett und suche etwas heraus, das ich zum Einkaufen anziehen kann. Ich verlasse das Haus genau in dem Moment, als er ankommt — und zu allem Überfluss sieht er betrunken aus.



„Geh mir nicht auf die Nerven!" Er steigt aus und knallt die Autotür zu.



Ich schlucke meinen Ärger hinunter. Ich werde mich beherrschen und nichts mehr von ihm verlangen — dann kann er auch nichts mehr von mir verlangen. Ich habe genug. Ich bin an meiner Grenze. Wenn er eine Ehe nur für den Schein will, dann soll er sie haben.



Ich starte den Motor, und er steht da und glotzt. Im Rückspiegel sehe ich ihn beim Rausfahren — er steht immer noch da wie ein Laternenpfahl. Ich fahre zu einem bekannten Geschäft in Bogenhausen und kaufe groß ein. Ein komplett neuer Stil, zurück zu dem, wie ich vor Henrik war. An der Kasse höre ich zwei Frauen hinter mir reden.



„Du hast den Jackpot gezogen. Besser als im Lotto — dieses Geld geht nie aus."



„Was soll ich machen, er liebt mich und ist verrückt nach mir. Schade, dass seine Mutter ihn gezwungen hat, dieses naive Dummchen zu heiraten — eigentlich sollte ich die Herrin über Henriks Vermögen sein." Als sein Name fällt, drehe ich mich um — und stehe der Blonden vom Foto gegenüber. Ich wende den Blick ab. Es fühlt sich an, als würde meine ganze Welt einstürzen.



Er finanziert sie. Er gibt ihr alles, was sie will, nur um sie an seiner Seite zu haben — als Geliebte. Ich schließe die Augen und halte die Tränen zurück. Auch wenn es wehtut, darf ich mir nichts anmerken lassen.



Ich bezahle mit der Karte, die er mir zur Verlobung gegeben hat — zum ersten Mal. Ich nehme meine Einkäufe und bringe sie zum Auto. Und hier drin, wo mich niemand sieht, erlaube ich mir zu weinen. Den ganzen Schmerz durch meine Augen herauszulassen.



Ich verstehe nur nicht, warum er zugestimmt hat, mich zu heiraten, wenn er eine andere liebt. Selbst wenn seine Mutter ihn gedrängt hat — er ist erwachsen genug, um Nein zu sagen. Sie auf dem Foto zu sehen hat wehgetan, aber sie in Fleisch und Blut zu sehen und alles zu hören, was sie gesagt hat, tut noch viel mehr weh. Ich trockne mein Gesicht, starte den Wagen und fahre nach Hause.
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Nachdem ich alles in den Kleiderschrank geräumt habe, suche ich mir etwas aus und ziehe mich an. Ab heute werde ich mich bewegen wie die Ehefrau eines CEOs — draußen genauso wie zu Hause. Ich gehe hinunter ins Esszimmer, und genau in dem Moment kommt er herein. Die Angestellten beginnen bereits, das Essen aufzutragen, und ich setze mich an meinen üblichen Platz.



„Ich fahre nach dem Mittagessen zurück ins Büro, aber ich weiß nicht, wann ich wiederkomme."



„Kein Problem, Henrik, ich gehe auch weg. Wann ich zurück bin, weiß ich auch nicht."



„Wohin willst du?" Ich sehe ihn verständnislos an — wenn er mir nie sagt, wohin er geht, warum sollte ich es ihm sagen? „Antworte mir, wenn ich dich etwas frage."



„Ich schulde dir keinerlei Rechenschaft. Genauso wie du mir keine schuldest." Er schlägt mit der Faust auf den Tisch, sodass das Geschirr einen kleinen Hüpfer macht.



„Du bist meine Frau, und du bist eine Frau. Also ja, du schuldest mir Rechenschaft." Ich nehme die Serviette, tupfe mir den Mund ab und stehe auf. Einen Monat lang habe ich mich mehr um ihn gekümmert als um mich selbst, aber dieser Tag ist vorbei.



Ich verlasse das Esszimmer, noch immer hungrig, aber ich schnappe mir meine Tasche, gehe zu meinem Wagen und fahre los, um irgendwo essen zu gehen. Ich esse, doch als ich bezahlen will, kommt die Überraschung.



„Die Karte wird abgelehnt, gnädige Frau. Möchten Sie eine andere versuchen?" Ich öffne meine Tasche und probiere eine weitere, dann noch eine — alle werden abgelehnt. Ich ziehe einen Fünfundzwanzig-Euro-Schein und einen Zehner heraus und reiche sie ihr. „Danke!"



Ich nehme mein Wechselgeld und verlasse das Restaurant. Dann greife ich zum Handy und rufe Henrik an.



„So läuft das also? Du hast meine Karten sperren lassen?"



„Du willst ein Vergnügungsleben? Dann arbeite dafür. Ich werde deinen Luxus nicht finanzieren." Ich lächle und lege einfach auf. Zum Glück habe ich die Klamotten schon gekauft — hätte ich gewusst, dass er so reagiert, hätte ich vorher noch etwas Bargeld abgehoben.



Ich fahre zurück zu meinem alten Arbeitsplatz, den ich gekündigt hatte, als ich mich mit Henrik verlobte. Vor dem Eingang halte ich an, steige aus und gehe zum Chef.



„Kathi, was machst du denn hier?"



„Ich brauche meinen Job zurück, Herr Berger. Vorausgesetzt, Sie haben noch niemanden eingestellt."



„Das verstehe ich nicht, du hast Probleme in der Ehe? Dein Mann ist Millionär und ..." Ich atme tief ein und aus, und er begreift meine Lage. „Du bist eingestellt, du kannst morgen anfangen, wenn du willst. Seit du Frau Rodrigues hier vor der Tür gerettet hast, läuft der Imbiss wie verrückt, und ich bin kurz davor, eine zweite Filiale aufzumachen."



„Das freut mich. Dann komme ich morgen zur gewohnten Zeit. Die Uniform hole ich mir bei Giselle." Er nickt und reicht mir die Unterlagen, die ich unterschreiben muss.



Herr Berger zahlt fünfhundert Euro im Monat, aber wenigstens habe ich etwas Geld für den Notfall. Ich habe allein gewohnt, Miete und alles selbst bezahlt, und bin durchgekommen — jetzt, wo ich diese Ausgaben nicht mehr habe, wird es kein Problem sein. Und obendrein habe ich etwas, das meinen Kopf beschäftigt, sodass ich nicht ständig nur an Henrik denke.



Ich fahre nach Hause, verstaue die Uniform ganz oben im Kleiderschrank und setze mich aufs Bett. Ich denke darüber nach, wie mein Leben seit dem Tag der Hochzeit verlaufen ist. Ich war dumm zu glauben, das wäre der Anfang meines Glücks. Wie naiv ich gewesen bin.



Ich lege mich hin und schlafe ein, wache aber bald wieder auf, weil Stimmen über den Flur kommen. Als ich aufstehe und die Tür öffne, sehe ich Henrik betrunken, gestützt von der Blonden. Die beiden blicken zu mir herüber, und sie verzieht den Mund zu einem Grinsen, das mich anwidert.



„Ich wäre nicht gekommen, wenn es ihm nicht so schlecht ginge. Ich hoffe, das stört dich nicht."



„Und ob mich das stört. Gib ihn mir und verschwinde." Ich schiebe sie weg, damit sie Henrik loslässt — wir sind immerhin noch verheiratet, und er kann sie nicht in unser Haus bringen. „Verschwinde, hab ich gesagt." Er hebt die Hand und sie dreht sich um, geht die Treppe hinunter, und ich bringe ihn ins Zimmer. Er ist so betrunken, dass er kaum laufen kann.



Ich öffne die Tür und lege ihn aufs Bett. Ich ziehe ihm die Schuhe aus, und als ich die Nachttischlampe ausschalten will, greift er nach meinem Arm. Ich sehe ihn fragend an, aber er grinst nur wie ein Idiot.



„Du bist meine Frau, oder?" Ich verdrehe die Augen und schüttle den Kopf. „Natürlich bist du das, ich erinnere mich genau an unsere Hochzeit. Ich fand dich immer hübsch, als ich dich in dem Imbiss gesehen habe, aber du hast zu tief gespielt, nur um mich zu heiraten. Und wenn du mich so unbedingt als Ehemann willst, wie wär's, wenn wir das hier mal real machen?"



Er zieht mich mit einer gewissen Kraft zu sich heran, sodass ich auf seine Brust falle, die Füße noch auf dem Boden. Er streckt sich, um mich zu küssen, aber ich ziehe mein Gesicht zurück.



„Ich bin nicht deine Frau, ich trage nur deinen Nachnamen. Und glaub mir, ich bereue es jeden Tag." Ich befreie mich aus seinem Griff und stehe vom Bett auf, gehe Richtung Tür.



Ich verlasse das Zimmer, ohne mich umzudrehen, und erreiche meins. Ich fange an zu weinen — er darf mir das nicht antun. Selbst betrunken demütigt er mich. Ich glaube, es gibt keine andere Lösung: Unsere Ehe hat nie begonnen und wird nie beginnen.



Ich gehe ins Bad, dusche und lege mich schlafen. Am nächsten Morgen, als ich aufwache, blicke ich direkt in sein Gesicht — er steht an den Türrahmen gelehnt und beobachtet mich.



„Zieh dich um und pack eine Tasche, wir verreisen."



„Ich fahre nirgendwohin mit dir. Außerdem kann ich nicht, ich habe Verpflichtungen." Sein Blick gleitet über meinen Körper, und als ich hinschaue, sehe ich, dass die Decke verrutscht ist. Ich decke mich nicht zu — er soll sehen, was er wegen dieser Blonden verloren hat.



„Du hast keine Wahl. Meine Mutter hat Geburtstag, und sie feiert am Landhaus am See. Wir fahren jetzt sofort zum Tegernsee. Beeil dich, oder ich nehme dich ohne Gepäck und im Nachthemd mit."



  Kapitel 5

  Katharina



Sobald er draußen ist, rufe ich Herrn Berger an — hoffentlich erlaubt er mir, erst am Montag anzufangen, denn es geht wohl nicht anders. Er nimmt beim zweiten Klingeln ab.



„Herr Berger, ich muss hier noch ein paar Dinge klären. Kann ich am Montag anfangen?"



„Klar, ich wollte dich sowieso anrufen und auf Montag verschieben, unser Kassensystem ist ausgefallen. Heute wird es ruhiger, wir nehmen nur Bargeld."



„Danke, Montag um acht bin ich da, ganz sicher." Ich lege auf, nehme meinen Koffer und fange an zu packen. Vera, Henriks Mutter, hat ihren Geburtstag schon immer gern groß gefeiert — und ich habe gehört, dass sie jedes Mal das ganze Wochenende feiert, von Freitagabend bis Sonntag.



Kaum bin ich fertig, kommt Henrik in mein Zimmer, um sich zu vergewissern, dass ich so weit bin. Doch er bleibt in der Tür stehen und mustert mich von oben bis unten — so hat er mich noch nie angesehen.



„Jetzt ist es zu spät, Henrik." Er hebt den Blick und sieht mir in die Augen. „Wir kommen zu spät bei deiner Mutter an."



„Werden wir nicht, wir sind früh dran. Aber los jetzt." Kühl wie immer dreht er mir den Rücken zu und geht voraus. Ich ziehe meinen Koffer hinter mir her, und wir gehen zu seinem Wagen. „Ich erinnere mich an nichts von gestern Nacht." Er sagt es, während er den Motor startet.



„Besser so, wir müssen nicht darüber reden. Ich erinnere mich auch an nichts."



„Ich habe deine Kreditkarte wieder freigeschaltet. Ich hoffe, du nutzt sie nicht für Unsinn." Ich sage nichts, öffne nur meine Tasche, nehme die Karte aus dem Portemonnaie und lege sie ins Handschuhfach. „Was machst du da?"



„Ich bin nicht dein Kind, dem du die Kreditkarte wegnimmst wie zur Strafe und sie dann zurückgibt. Wenn sie dir so wichtig ist, behalt sie. Ich komme anders zurecht. Bevor ich dich geheiratet habe, bin ich allein über die Runden gekommen."



„Was zur Hölle ist bloß mit dir los?" Ich blicke aus dem Fenster, ohne zu antworten. „Katharina, dreh mir nicht den Rücken zu, wenn ich dir eine Frage stelle." Ich hebe eine Augenbraue, halte den Blick aber weiter auf die andere Seite gerichtet.



Ich höre ihn schnauben und den Wagen losfahren. Dann schaue ich nach vorn und merke, dass er mich immer wieder von der Seite ansieht — doch ich erwidere den Blick nie. Vor einem Monat wäre die Szene umgekehrt gewesen: ich hätte ihn angestarrt, und er hätte mich ignoriert.



In weniger als einer Stunde sind wir von Wald umgeben, weit weg vom Lärm der Maximilianstraße. Ich schließe die Augen und atme tief ein — es riecht so gut, der Duft von Kiefern und feuchtem Moos, wenn der Wind mir ins Gesicht weht. All das ist herrlich; ich glaube, es wäre schön, hier zu leben.



Einige Minuten später erreichen wir das Landhaus. Jeder steigt auf seiner Seite aus, nimmt seinen Koffer und geht hinein. Wir sprechen kein Wort mehr miteinander, aber ich merke, wie gereizt er ist. Sein Handy klingelt. Er bleibt stehen und geht ran — ich gehe allein weiter zu Frau Vera.



„Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag. Entschuldigen Sie, dass ich kein Geschenk habe, es gab ein Problem mit der Karte."



„Ach was, schön, dass ihr da seid. Herzlich willkommen, meine liebe Schwiegertochter." Sie umarmt mich so herzlich, dass es sich anfühlt wie eine Umarmung von meiner Mutter. „Macht es euch gemütlich, ihr seid genau richtig gekommen, die Party hat gerade angefangen. He, willst du deine Mutter nicht begrüßen?"



Henrik kommt näher, steckt das Telefon ein und gibt seiner Mutter einen Kuss. Wenigstens jemand, der seine Aufmerksamkeit bekommt — abgesehen von der Blonden.



„Wieder ein Jahr älter, Mama. Ich finde, es wird Zeit für ein Seniorenheim, meinst du nicht?" Er sagt es mit einem Grinsen, was mich überrascht — ich habe ihn noch nie lächeln sehen.



„Träum weiter. Ich bin noch in der Blüte meiner Jahre, es gibt noch ein paar junge Kerle, die versorgt werden wollen." Sie wirft mir einen verschwörerischen Blick zu und lacht. Henrik verzieht das Gesicht, denn er hat genau verstanden, was sie meint. „Ach, du glaubst, ich werde mit so einem alten Knochen wie mir ausgehen? Mach die Augen auf, Rick, da draußen stehen genug junge Männer Schlange, die eine reife Dame wollen für ..." Er legt ihr die Hand auf den Mund und sieht sie an, als würde er sie maßregeln.



Bis heute habe ich diese Seite von Henrik nie gesehen — immer verschlossen, immer abweisend. Diesen Moment zu erleben, ist völlig neu für mich. Aber ich darf nicht schwach werden, darf mir davon nicht imponieren lassen. Sie ist seine Mutter, und sein Herz gehört einer anderen Frau.



Jetzt frage ich mich: Ist er mit ihr genauso locker? Natürlich ist er das — er zeigt sich nur so bei den Menschen, die er wirklich gern hat. Frau Vera sagt, wir sollen die Koffer hierlassen, ein Angestellter kommt sie holen und ins Zimmer bringen. Dann führt sie uns zu einem Tisch, und Henrik setzt sich als Erster. Nachdem ich Platz genommen habe, kommt eine Kellnerin vorbei und stellt ein paar Häppchen ab.



Aus dem Augenwinkel sehe ich ihn — das Handy in der Hand, offenbar genervt von irgendetwas. Ich nehme ein Glas Wein von dem Tablett, das uns ein Kellner bringt, und trinke einen Schluck.



„Pass auf, dass du nicht zu viel trinkst und mich blamierst." Er sagt es, ohne mich auch nur anzusehen.



„Vielleicht finde ich so wenigstens einen Weg, deine Aufmerksamkeit zu bekommen." Er dreht den Kopf bei meiner Antwort, aber ich wende meinen Blick ab, schaue nach vorn und nehme noch einen Schluck.



„Irgendetwas beschäftigt dich, Kathi?" Ich ziehe die Augenbrauen hoch — er hat mich noch nie so genannt. Nie. Normalerweise tun das nur die Menschen, die mir nahestehen.



„Vieles. Aber ich bin nicht hier, um deiner Mutter die Feier zu verderben. Deshalb lasse ich dich in Ruhe auf deiner Seite und mache es mir gemütlich auf meiner. Ich denke, wir müssen nicht so tun, als wären wir ein verliebtes Paar, das aneinanderklebt. Wenn du mich entschuldigst." Ich schiebe den Stuhl zurück und stehe auf, kippe den letzten Schluck Wein hinunter.



Der Kellner kommt wieder vorbei, und ich nehme mir ein neues Glas. Ich blicke zu Henrik — er sitzt da wie eine Statue und starrt mich an. Ich drehe ihm den Rücken zu und höre der Band zu, die im Freien auf dem Gelände spielt. Ich gehe hin, und mitten unter ein paar Leuten fange ich an zu tanzen.



  Kapitel 6

  

Henrik



Drei Monate zuvor ...



Ich lernte Katharina in dem Imbiss kennen, in dem sie arbeitete. Jeden Tag frühstückte ich dort. Sie brachte mir immer den Kaffee mit ein paar frisch gebackenen Brezen. Ich fand sie sehr hübsch, und der Imbiss hatte etwas Beruhigendes an sich.



Aber ich hatte nie die Absicht, wirklich etwas mit ihr anzufangen, denn ich war in Tanja verliebt, schon seit meiner Jugend.



Sie hatte mir in einem Moment geholfen, in dem ich dachte, es sei vorbei für mich. Seitdem hatte ich mich in sie verliebt und alles verändert, damit sie an meiner Seite sein konnte, ohne dass jemand über uns herzog. Tanja war das beliebteste Mädchen der Schule, und ich der Dicke, den alle nur als Muttersöhnchen wahrnahmen.



Alle lachten mich aus, beschimpften mich, und ich musste es hinnehmen, denn wir hatten gerade meinen Vater verloren, und ich konnte meiner Mutter keine weiteren Probleme bereiten. Beim Verlassen der Schule schubste mich einer der Typen, die sich für die Größten hielten, und ich stürzte.



Als er auf mich losgehen wollte, stellte sie sich dazwischen und drohte ihnen, die Schulleitung zu rufen — dann würden sie fliegen. Sie kam wie ein Engel, mit ihren blonden, an den Spitzen gelockten Haaren, und sorgte dafür, dass sich alle von mir fernhielten und ich nie wieder die Zielscheibe der ganzen Schule war.



Das war der Moment, in dem ich beschloss, meine Ernährung und mein ganzes Leben umzukrempeln, um perfekt für sie zu sein. Und als ich achtzehn wurde, war ich bereit für meine Blonde. Wir studierten zusammen und wollten heiraten, sobald wir fertig waren. Doch meine Mutter mochte Tanja nie — sie fand immer einen Grund, um sie nicht kennenzulernen.



Eines Tages brachte ich Tanja ohne Vorwarnung mit nach Hause, und meine Mutter warf sie einfach raus. Ich verstand nicht, was los war, aber so sehr ich Tanja auch liebte — gegen meine Mutter stellte ich mich nie. Ich brachte Tanja nach Hause und fuhr zurück, um mit meiner Mutter zu reden und herauszufinden, was passiert war.



Meine Mutter hielt sich immer für eine Art Seherin, beurteilte Menschen nach dem Äußeren, und ihre Antwort war äußerst vage: „Sie ist eine Goldgräberin und liebt dich nicht wirklich." Ich erzählte ihr, was in der Schule passiert war, aber nicht einmal das interessierte sie.



Ich fing an, heimlich mit Tanja zusammen zu sein — vor meiner Mutter versteckt, aber vor aller Welt offen. Jeder wusste, dass wir ein Paar waren, wir gingen aus, reisten, machten alles zusammen, bis eines Tages meine Mutter mit Katharina nach Hause kam. Sie wirkte verängstigt.



„Was ist passiert, Mama?"



„Sie war in dem Imbiss, und als sie rauskam, hat ein Mann versucht, sie in ein Auto zu zerren. Ich habe sie weggerissen, und er hat nach meiner Handtasche gegriffen, aber ich konnte sie festhalten, und er ist abgehauen. Ich habe ihr ein Glas Wasser mit Zucker gegeben, aber sie war nicht in der Lage zu fahren, deshalb habe ich sie mitgebracht."



Meine Mutter schwieg die ganze Zeit, und erst nachdem Katharina gegangen war, sah sie mir in die Augen und sprach.



„Sie ist es, mein Sohn. Sie ist die richtige Frau für dich. Du musst Kathi heiraten, die sich nicht gescheut hat, mir zu helfen."



„Du übertreibst, Mama. Jeder, der vorbeigekommen wäre, hätte dir helfen können. Man musste nur schreien."



„Niemand hat mir geholfen, Rick. Sie war die Einzige, die aus dem Imbiss gerannt kam, um mich zu retten. Heirate sie, mein Sohn. Sie ist wunderbar, und du wirst die beste Ehe haben."



Tagelang wehrte ich mich gegen den Wunsch meiner Mutter, doch ihre emotionale Erpressung machte mich schließlich mürbe, und ich sagte zu. Das Problem war, Tanja davon zu erzählen, ohne sie zu verlieren.



Ich ging mit meiner Mutter in den Imbiss und machte Katharina einen Antrag. Dann hielt ich sie zwei Monate lang hin, zeigte ihr, dass ich kein Interesse an der Hochzeit hatte — vielleicht würde sie von sich aus Schluss machen. Doch genau das geschah nicht: Obwohl ich abweisend war, lächelte sie, als wäre sie glücklich an meiner Seite. Aber wer würde nicht einen Millionär heiraten wollen?



Meine Mutter verurteilte Tanja, wurde aber blind in Bezug auf Katharina, nur weil diese sie gerettet hatte. Dabei lag auf der Hand, wer die wahre Goldgräberin war. Tanja schimpfte, beschimpfte mich, aber ich schaffte es, sie an meiner Seite zu halten, mit dem Versprechen, sie niemals zu verlassen und meine „Ehefrau" niemals anzurühren.



Und um das zu beweisen: Am Tag meiner Hochzeit verbrachte ich die Hochzeitsnacht mit meiner Blonden, und die Nächte danach ebenfalls. Ich ging Katharina aus dem Weg und wartete darauf, dass sie es satt haben und die Scheidung verlangen würde. Aber je mehr ich es versuchte, desto mehr klammerte sie sich an mich, desto mehr tat sie alles, wie ich es mochte, immer darauf bedacht, meine Aufmerksamkeit zu gewinnen.



Ich bin treu — meiner wahren Liebe treu, der Frau, die ich wirklich liebe, und kein Stück Papier wird daran etwas ändern. Sie hat meinen Nachnamen bekommen und alles, was er mit sich bringt, aber mich? Mich wird sie nie bekommen.



(Gegenwart ...)



Mir fällt auf, dass sich Katharina verändert hat. In den letzten Tagen hängt sie mir nicht mehr am Rockzipfel und kümmert sich kaum noch darum, was ich tue oder lasse. Auch ihre Worte und ihr Auftreten verändern sich — doch wenn sie mir in die Augen sieht, erkenne ich immer noch ein Leuchten. Deshalb weicht sie meinem Blick auch jedes Mal aus, wenn ich sie etwas frage.



Wir kommen zur Geburtstagsfeier meiner Mutter, und kaum steige ich aus dem Wagen, ruft Tanja an. Ich gehe ran, denn ich hatte ihr gesagt, dass ich dieses Wochenende herkommen muss.



„Ich fasse es nicht, dass du mich die ganze Zeit allein lässt, Henrik. Willst du mit deiner Ehefrau schlafen, oder was?"



„Ich werde alles tun, um nicht mit ihr zu schlafen. Ich hatte keine Wahl, du weißt, wie meine Mutter ist. Aber die Tage gehen schnell vorbei, und dann bin ich wieder bei dir."



„Ist dieses Fest so weit weg, dass du die ganze Zeit dort bleiben musst?"



„Am Tegernsee. Ich kann nicht jeden Tag hin- und herfahren. Und die Party geht morgens los und endet erst in der Nacht. Tut mir leid, mein Engel, aber halt das Bett schon mal warm, ich komme bald ..." Meine Mutter sieht mich an und ruft mich. Ich lege auf und gehe zu ihr.



Wir werden an einen Tisch geführt, und ich schreibe mit Tanja hin und her. Dabei sehe ich meine werte Ehefrau trinken. Ich weiß nicht, ob es gut ist, dass sie trinkt, oder schlecht. Gut, weil sie dann schnell einschläft. Schlecht, weil sie anfangen könnte, sich an jeden ranzuschmeißen. Na ja, ich will sehen, wie weit das geht.



  Kapitel 7

  Henrik



Sie steht auf und geht zur Tanzfläche. Ich beobachte sie, und sie dreht mir den Rücken zu. Ich atme tief ein und lasse einen Seufzer entweichen — sie kann mit ihrem Leben machen, was sie will. Ich schreibe weiter mit Tanja, doch immer wieder gleitet mein Blick zu Katharina, die jetzt anfängt, sich freier zu bewegen. Ich stehe auf und gehe zur Bar, um mir einen Whisky zu holen, und genau da sehe ich sie tanzen. Ihre schwarzen Haare schwingen im Rhythmus, und als sie in die Knie geht, fast bis zum Boden, fängt sie an, die Hüften kreisen zu lassen.



Ich erinnere mich daran, wie ich sie im Club gesehen habe, und fange an, mich umzusehen. Sämtliche Männer glotzen sie an, denn von allen Frauen hier ist sie die Einzige, die so aufreizend tanzt. Ich kippe den Whisky auf einen Zug hinunter und gehe auf sie zu, stelle mich direkt hinter sie. Die Typen, die hingestarrt haben, wenden den Blick ab, und sie dreht sich zu mir um.



„Du tanzt doch gar nicht gern. Was willst du hier?"



„Du solltest nicht so tanzen, du ziehst zu viel Aufmerksamkeit auf dich. Willst du mich vor allen blamieren?"



„Ich will mich nur amüsieren. Wenigstens auf irgendeine Art."



„Du bist verheiratet, Katharina. Benimm dich anständig." Ich fasse sie am Arm, aber sie reißt sich los.



„Du bist auch verheiratet und benimmst dich nicht anständig. Du verhältst dich nicht wie ein verheirateter Mann — wieso machst du mir jetzt Vorwürfe? Ach, Entschuldigung, deine Geliebte konnte ja nicht kommen. Es tut mir so leid."



„Sie ist nicht meine Geliebte, sie ist meine Freundin! Wenn du meine Mutter nicht erpresst hättest, mich zu heiraten, hätte ich sie geheiratet." Sie verzieht die Lippen zu einem leichten Lächeln und tritt einen Schritt zurück, dreht mir wieder den Rücken zu. Sie geht zu ein paar Frauen hinüber und fängt an, mit ihnen zu tanzen.



Ich atme schwer ein, schnaufe und gehe zu ihr, packe sie am Arm und führe sie weg von den Leuten, dahin, wo wir ungestört reden können. Als ich sie loslasse, sieht sie mich verständnislos an und fängt sofort an zu schreien.



„WAS IST DEIN PROBLEM? Das ist das zweite Mal, dass du mich beim Feiern störst. Nur du darfst tun und lassen, was du willst? Muss ich in deiner Tasche stecken wie ein Schlüsselanhänger?"



„Du wolltest diese Ehe? Dann hast du sie jetzt. Also respektier mich und tanz nicht, wo andere Männer dich anstarren."



„Eifersüchtig auf etwas, das dir gar nicht gehört?" Ich öffne den Mund, um zu kontern, aber sie redet weiter, ohne mich zu Wort kommen zu lassen. „Geh, Henrik. Geh zu deiner faden Blondine, geh zu ihr." Sie stößt mich mit beiden Händen zurück, Tränen steigen ihr in die Augen. Ich packe ihre Handgelenke und zwinge sie, mich anzusehen.



„Warum heulst du, du Goldgräberin?" Sie sieht mich fassungslos an. „Ich weiß genau, was du getan hast. Du hast meiner Mutter geholfen, und sie muss dich gefragt haben, wie sie sich revanchieren kann. Da hast du ihr vorgeschlagen, mich zu heiraten. Und weil meine Mutter es hasst, jemandem etwas schuldig zu sein, hat sie mich zur Hochzeit gezwungen."



„Du glaubst, so ist es gelaufen?" Ich nicke. Sie reißt ihre Arme aus meinem Griff, fixiert mich — und gibt mir eine Ohrfeige. „Fahr zur Hölle, du und dein Scheißgeld." Sie dreht mir den Rücken zu und geht Richtung Toilette. Ich fasse mir an die Wange und schaue mich um, ob jemand das gesehen hat — da trifft mich der ernste Blick meiner Mutter, und sie kommt auf mich zu.



„Verdammt!" Ich versuche, mich zu fassen, aber als sie vor mir steht, sieht sie erst auf meine Wange und dann in meine Augen. „Sie ist betrunken und aufgedreht ..."



„Halt den Mund, Henrik. Ich sehe alles, was hier passiert. Ich sage dir nur eins: Halt diese Ehe aufrecht, wenigstens bis ich sterbe. Denn wenn Katharina die Scheidung einreicht, nehme ich dir den Vorstandsvorsitz am selben Tag."



„Du erpresst mich, Mama. Du weißt, dass ich sie nicht liebe. Du weißt, dass ich sie nur geheiratet habe, weil du es verlangt hast. Wenn sie die Scheidung will, wäre mir das nur recht."



„Und es wäre auch dein Ende. Denn sobald du den Vorsitz verlierst, hast du kein Geld mehr, und dann verschwindet deine große Liebe. Sie lässt dich fallen. Du musst lernen, was wirklich zählt. Die eine liebt dich, die andere liebt dein Geld." Ich werde nicht mit meiner Mutter streiten — ich werde ihr beweisen, dass Katharina diejenige ist, die mein Geld liebt.



Sie dreht sich um und geht zur Toilette, bestimmt um Katharina zu trösten. Und ich stehe hier, reglos, und starre in den dunklen Wald. Ich hätte nicht herkommen sollen, ich hätte zu Hause bleiben sollen — dann wäre ich jetzt bei Tanja, statt mir den Unsinn von diesen beiden anzuhören.



Einige Minuten später kommen die zwei aus der Toilette. Man sieht deutlich, dass Katharina geweint hat. Ihre Augen sind rot, die Nasenspitze auch. Sie kommen auf mich zu — Katharina an meiner Seite, meine Mutter uns gegenüber.



„Morgen tagsüber ist die Party am Pool, aber abends wird es festlich. Kathi hat gesagt, sie hat kein Kleid dabei, also fährst du mit ihr eins kaufen. Verstanden?" Ich nicke, und meine Mutter lässt uns allein.



Wir stehen schweigend da, ohne uns anzusehen. Dann macht sie ein paar Schritte vorwärts, und ich rufe ihr nach.



„Wo gehst du hin?"



„Schlafen. Der Abend ist gelaufen." Sie geht weiter, ohne sich umzudrehen. Ich folge ihr mit etwas Abstand, bis sie das Zimmer betritt, an dessen Tür unsere Namen stehen.



Im Zimmer gibt es nur ein Bett, kein Sofa, nicht einmal einen Teppich auf dem Boden. Zum ersten Mal muss ich das Bett mit ihr teilen — hoffentlich erfährt Tanja davon nie. Katharina öffnet ihren Koffer, nimmt etwas und ihre Tasche und geht ins Bad.



Ein paar Minuten später kommt sie heraus, die Haare noch feucht, in einem weißen Nachthemd — meiner Lieblingsfarbe. Ich schlucke trocken, als ich sehe, wie sie das Bett richtet, denn das Nachthemd hat einen Ausschnitt, der einen guten Teil ihrer Brüste freilegt.



Ich schließe die Augen und unterdrücke das Gefühl. Ich darf mich nicht zu ihr hingezogen fühlen. Wir halten diese Ehe aufrecht, solange es eben geht, aber mein eigentlicher Wunsch ist, dass es so bald wie möglich vorbei ist.



  Kapitel 8

  Henrik



Ich gehe ins Bad, mache mich fertig für die Nacht, ziehe eine kurze Hose an, weil es warm ist, und lasse das Hemd weg. Ich lege mich ins Bett — sie liegt mit dem Gesicht zur anderen Seite. Also drehe auch ich ihr den Rücken zu. Kaum schließe ich die Augen, durchbricht ein leises, kaum hörbares Weinen die Stille.



Ich verstehe nicht, warum sie so viel heult, wo sie sich doch selbst in diese Lage gebracht hat. Schlimmer noch: Jetzt kann ich ihr nicht einmal nahelegen, die Scheidung einzureichen, ohne den Vorstandsvorsitz zu verlieren. Meine Mutter steht zu ihren Worten — sie hält immer, was sie sagt.



„Es muss nicht so sein, Katharina. Du brauchst nicht zu weinen, es stecken keine Gefühle in dieser Ehe. Wir können weitermachen wie bisher, ohne dass einer dem anderen reinredet." Ich drehe mich zu ihr um.



„Nur dass du dich ständig einmischst und mich nicht machen lässt, was ich will. Wenn du willst, dass es gleich ist, dann halt dich raus aus dem, was ich tue."



„Dann mach es wenigstens nicht vor anderen Leuten. So blamierst du mich, siehst du das nicht? Niemand weiß, dass ich noch mit Tanja zusammen bin. Alle denken, ich bin mit dir zusammen."



„Warum hast du die Hochzeit zugestimmt, wenn du sie liebst?" Sie dreht sich zu mir und sieht mich mit feuchten Augen an. „Lass uns diesen Zirkus beenden, denn Ehe kann ich das ja nicht nennen."



„Jetzt können wir nicht mehr. Nach deinem Auftritt lässt meine Mutter uns nicht auseinandergehen."



„Ich habe einen Auftritt gemacht, Henrik?" Ich nicke das Offensichtliche. „Fahr zur Hölle." Sie dreht mir wieder den Rücken zu und sagt kein Wort mehr.



„Wenn du nicht ..."



„Schlaf jetzt und lass mich in Ruhe." Sie unterbricht mich, und das macht mich rasend.



„Katharina ..."



„Halt die Klappe!" Ich beiße mir auf die Unterlippe und drehe mich ebenfalls um, kochend vor Wut. Früher war sie still, hat mich nicht provoziert und so nicht mit mir geredet. Im Gegenteil — sie hat alles getan, um mir zu gefallen. Aber in den letzten Tagen bringt sie mich an den Rand.



*



Ich wache auf und spüre ein Gewicht auf meinem Arm und meiner Brust. Als ich die Augen öffne, sehe ich sie an mich geklammert. Ich liege auf dem Rücken, einen Arm unter ihrem Kopf, die andere Hand an ihrer Taille. Sie hat ihren Arm quer über meine Brust gelegt, die offene Handfläche darauf.



Zum ersten Mal nehme ich ihr Parfüm wahr. Es duftet nach Blumen. Ich schließe die Augen, und es fühlt sich an, als wäre ich in einem Garten. Sie bewegt sich, und ich halte die Augen geschlossen, um abzuwarten, was sie tut.



Sie rührt sich, hebt den Kopf und rückt dann von mir ab, steht auf. Ich öffne die Augen und sehe sie Richtung Bad gehen. Ich setze mich auf und fahre mir mit der Hand durchs Haar.



Das fängt an, außer Kontrolle zu geraten. Heute Nacht werde ich mir einen anderen Schlafplatz besorgen — wir dürfen uns so nicht näherkommen. Ein paar Minuten später kommt sie aus dem Bad: Bikinioberteil und ein kurzer Rock.



„Was hast du da an?"



„Erinnerst du dich nicht, was deine Mutter gesagt hat? Tagsüber Poolparty. Soll ich etwa im Jogginganzug rumlaufen?"



„Aber so freizügig muss es ja nicht sein. Freunde meiner Mutter sind hier, manche davon Single." Ich stehe auf, gehe zum Schrank, nehme eine Decke und gehe damit auf sie zu. Doch Katharina hebt die Hand und bringt mich zum Stehen.



„Ich werde das nicht anziehen. Erinnerst du dich an deine eigenen Worte von gestern Abend, Henrik? Wir mischen uns nicht ein in das, was der andere tut. Lass mich frei sein, so wie du es auch sein willst."



„Du bist eine Frau, die Leute werden reden ..."



„Sollen sie. Stell dir mal vor, was die Leute, die von deiner Freundin wissen, über mich sagen? Willst du nicht auch als betrogener Ehemann dastehen, Henrik?" Ich bin perplex von ihrer Frage — wobei, es ist mir eigentlich egal, ob man mich so nennt, jedenfalls nicht ihretwegen. „Schönen Tag noch." Sie schiebt mich sanft zur Seite und verlässt das Zimmer.



Ich schließe die Augen und werfe die Decke schnaubend auf den Boden. Ich gehe ins Bad, mache mich fertig und komme zum Frühstück herunter. Alle tragen Badesachen — die Männer ohne Hemd, nur in kurzen Hosen, die Frauen im Bikinioberteil.



Nach dem Frühstück gehen alle zum Pool. Mein Handy klingelt, und als ich aufs Display schaue, ist es Tanja. Mist, gestern bin ich eingeschlafen, ohne sie anzurufen. Ich war so abgelenkt vom Streit mit Katharina, dass ich vergessen habe, ihr wenigstens eine Nachricht zu schicken.



„Hallo, Schatz ..."



„Schatz? Henrik, wer jemanden liebt, vergisst ihn nicht. Warum hast du nicht angerufen, bevor du eingeschlafen bist? Ich dachte, wir machen es uns per Videoanruf schön."



„Ich bin eingeschlafen ... im Zimmer meiner Mutter. Es ging nicht, tut mir leid, mein Ein und Alles."



„Schon gut, vergeben. Geh mal raus, ich habe eine Überraschung für dich am Eingang." Ich blicke mich um, ohne zu verstehen. Katharina und meine Mutter kommen an mir vorbei, und ich folge ihnen — doch als die beiden zur Küche abbiegen, gehe ich geradeaus weiter zum Haupttor. Als ich hinaustrete, steht da Tanjas Wagen. Sie sieht mich, steigt aus. „Und, was sagst du?"



„Was machst du hier?" Ich gehe auf sie zu und werfe dabei einen Blick zum Tor, damit meine Mutter uns nicht sieht. Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und gibt mir einen Kuss.



„Dich retten von der langweiligen Party deiner Mutter. Ich wette, es ist die Hölle, so viel Zeit mit deiner Frau verbringen zu müssen." Sie schiebt die Unterlippe vor, und sie weiß genau, dass mich das weich macht.



„Henrik!" Gerade als ich Tanja küssen will, schreit meine Mutter vom Tor her. „Was geht hier vor?" Sie kommt heraus, Katharina hinter ihr, doch meine Mutter wirkt deutlich wütender.



„Hallo, Schwiegermama!" Tanja provoziert, und meine Mutter wäre auf sie losgegangen, wenn ich mich nicht dazwischengestellt hätte. „Ach ja, herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag."



„Nenn mich nicht Schwiegermama, du Schlampe. Weißt du nicht, dass mein Sohn ein verheirateter Mann ist?"



„Doch, schon, aber frag ihn mal, ob ihn das stört." Meine Mutter sieht mich fuchsteufelswild an. Katharina steht etwas abseits und beobachtet den Brand, ohne sich einzumischen.



  Kapitel 9

  Katharina



Eigentlich wollte ich diese Ehe heute noch beenden. Er glaubt, ich hätte ihn aus Berechnung geheiratet — da gibt es keinen Grund weiterzumachen. Doch seine Mutter kam zu mir und brachte mich davon ab. Ihre Worte waren klug: Wenn ich jetzt gehe, weiß er, dass er gewonnen hat, dass er mit allem recht hatte, dass ich nur wegen des Geldes bei ihm war.



Außerdem würde ich furchtbar leiden, wenn ich ihn nicht mehr sähe. Diese Liebe würde zu Sehnsucht werden, und jedes Mal, wenn ich ihm irgendwo begegnete, würde mich alles wieder einholen. Besser, ich bleibe in der Ehe und gewöhne mir nach und nach ab, was ich für ihn empfinde — allein dadurch, dass ich sehe, wie er mich behandelt. Keine Liebe überlebt so viel Verachtung.



Die Hoffnung, dass er mich eines Tages mögen könnte, habe ich aufgegeben. Jetzt muss ich an meine Zukunft denken — daran, wie es sein wird, wenn wir uns trennen. Denn irgendwann wird das passieren, ganz sicher.



Am nächsten Morgen, nach dem Frühstück, gehen wir in die Küche, um ein paar Häppchen für den Tisch am Pool zu holen, weil die Kellner noch nicht da sind. Doch als Frau Vera aus dem Fenster schaut, flucht sie so laut, dass es bestimmt alle Gäste gehört haben.



Sie zerrt mich zum Tor, und erst als wir draußen stehen, begreife ich, was los ist. Henriks Freundin ist hier. Die beiden geraten heftig aneinander, aber ich mische mich nicht ein — ich schaue nur zu, wie weit das geht. Solange sie es nur mit Henrik zu tun hat, rühre ich keinen Finger. Aber sollte sie Frau Vera anfassen, dann sorge ich dafür, dass sie den Staub direkt von der Quelle frisst.



„Mama, hör auf, bitte. Geh rein, ich komme gleich nach."



„Nein, du kommst jetzt mit mir und deiner Frau rein."



„Welche Frau?" Die Blonde reißt den Mund auf, und weil Henrik die Gewohnheit hat, mir immer den Spaß zu verderben, ist es jetzt an der Zeit zurückzuschlagen. „Die beiden haben nichts miteinander, die schlafen in getrennten Zimmern. Wenn Sie einen Enkel wollen, kann nur ich Ihnen den schenken."



„Wer sagt das?" Alle drei drehen sich zu mir um. „Henrik und ich schlafen jede Nacht zusammen, ganz eng aneinandergeschmiegt." Frau Vera grinst, aber Henrik und die Blonde wirken wie vom Donner gerührt. „Na, Henrik, erzählst du deiner Freundin hier etwa Märchen?"



„Freundin? Was soll das, Henrik?"



„Sie lügt, Tanja. Ich habe sie nie angefasst." Er versucht, sich bei ihr zu rechtfertigen, aber sie scheint ihm nicht so recht zu glauben.



„Jeden Morgen, bevor wir aus dem Haus gehen, schlafen wir miteinander. Er hat einen ziemlichen Appetit." Er sieht mich mit so viel Hass an, dass ich Funken aus seinen Augen sprühen sehe. „Er hat mir erzählt, du wärst nur eine Schulfreundin. Ich hätte nie gedacht, dass du auch noch seine Geliebte bist. Das ist nicht gerade schmeichelhaft für eine Frau, findest du nicht?"



„HALT DEN MUND, KATHARINA!" Er brüllt, außer sich, und Frau Vera stellt sich neben mich. „Tanja, das stimmt nicht."



„Komm, wir fahren. Wir fahren nach Hause." Sie greift nach seinem Arm. Aber Frau Vera packt den anderen und zieht ihn auf unsere Seite.



„Du gehst nicht, Henrik. Du lässt deine Mutter und deine Frau hier nicht allein. Wenn du gehst, dann hast du keine Mutter mehr."



„Wenn du nicht mitkommst, fahre ich nach Ibiza und bin einen Monat lang weg." Er wirkt hin- und hergerissen, der Blick pendelt zwischen seiner Mutter und seiner Geliebten.



Ich verschränke die Arme und lasse einen Seufzer entweichen. Er sieht mich an, als erwarte er, dass ich ihn anflehe zu bleiben — aber das tue ich nicht. Ich beobachte nur. Er schließt die Augen, während die beiden an ihm zerren, jede in eine andere Richtung, bis er sich losreißt und zu sprechen anfängt.



„Fahr nach Hause, Tanja. Morgen komme ich zu dir, sobald die Feier vorbei ist."



„Du wirst mich nicht antreffen. Du hast deine Wahl getroffen. Auf Nimmerwiedersehen." Sie steigt ein und rast davon, die Reifen quietschen. Ich mag Henrik vielleicht nie für mich gewinnen, aber seine Mutter hat ihn vollkommen in der Hand. Das ist gut — vor allem, weil sie auf meiner Seite steht.



„Bist du jetzt zufrieden? Mama, ich will mit meiner ,Ehefrau' unter vier Augen reden."



„In Ordnung, aber kommt bald rein, die Party hat schon angefangen." Sie geht hinein, und Henrik kommt auf mich zu wie ein Raubtier. Er packt meine Arme und drängt mich gegen die Mauer, bis ich zwischen ihr und seinem Körper eingeklemmt bin.



„Warum hast du gelogen? Ich habe dich nie angefasst."



„Und du wirst mich auch nicht anfassen. Aber ich konnte nicht zulassen, dass sie mich so demütigt, noch dazu vor deiner Mutter." Er bringt sein Gesicht nah an meins, nur wenige Zentimeter von einem Kuss entfernt.



„Ich fasse dich nicht an, weil ich nicht will — weil ich weiß, dass du mich willst."



„Wollte. Jetzt nicht mehr." Ich stemme die Hände gegen seine Brust, damit er zurückweicht. „Du hattest mich in deinen Händen. Du hättest alles mit mir machen können, aber du hast dich für die Zurückweisung entschieden. Also ist alles, was ich für dich empfunden habe, erloschen. Wenn du mich jemals anfasst, wird es das Letzte sein, was du in deinem beschissenen Leben tust." Ich tauche unter seinem Arm hindurch und gehe zurück zum Gelände. Er bleibt stehen, als müsste er erst verarbeiten, was ich gerade gesagt habe.



Ich liebe ihn immer noch. Ich spüre immer noch, wie mein Herz schneller schlägt, wenn er in meiner Nähe ist. Ich spüre immer noch die Schmetterlinge im Bauch, wenn er mich ansieht. Aber ich muss stark sein. Ich darf ihm das nicht zeigen, sonst trampelt er weiter auf mir herum.



Am Pool angekommen, streife ich den Rock ab und springe ins Wasser. Auch wenn es nur zum Streiten war — seine Nähe hat mich ein wenig benommen gemacht. Ich erinnere mich, wie ich heute Morgen aufgewacht bin: auf ihm liegend, ihn im Arm haltend, als wäre er das Schönste auf der Welt.



Ich tauche den Kopf unter Wasser und bleibe zehn Sekunden unten, bevor ich wieder auftauche. Als ich herausschaue, sehe ich ihn neben seiner Mutter — sie hält ihm eine Standpauke, und er sieht zu mir herüber, ernst wie immer. Ich drehe ihm den Rücken zu und schwimme zum anderen Beckenrand. Er kann mich mal.
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